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MitarbeiterInnen des Berliner Kita-Insti-
tuts für Qualitätsentwicklung (BeKi) be-
leuchten in einer Artikelreihe verschiede-
ne Perspektiven auf Kita-Qualität mit 
Fokus auf Berlin. Im zweiten Beitrag 
stellt Isabelle Norkeliunas-Kaeber das 
Verfahren der in Berlin verbindlich ver-
ankerten internen Evaluation mit Fokus 
auf die Materialien zum Berliner Bil-
dungsprogramm vor.

In einer Berliner Kita im Bezirk Lichten-
berg ist es ganz ruhig. Die Kinder sind 
heute nicht da und die PädagogInnen 
sitzen in den verschiedenen Räumen 
der Einrichtung. Sie sind vertieft in die 
Selbsteinschätzung und füllen die dort 
formulierten Qualitätsansprüche und   
-kriterien mit ihren eigenen Praxisbei-
spielen. Im Teamraum wartet schon die 
Multiplikatorin zur Begleitung der inter-
nen Evaluation, um mit allen Teammit-
gliedern zum nächsten Schritt überzuge-
hen. Auf dem Flipchart hinter ihr steht 
in großen Buchstaben »Kita-Alltag ge-
stalten«. Was macht das Team heute in 
der Einrichtung so ganz ohne Kinder? 
Und warum sind die PädagogInnen so 
vertieft und beschreiben je die eigene 
pädagogische Praxis? 

Mithilfe interner Evaluationsverfah-
ren kann ein Kita-Team eigenständig die 
Qualität seiner pädagogischen Arbeit 
systematisch und fachlich begründet ein-
schätzen. Ziel einer internen Evaluation 
ist es, Prozesse der Qualitätsentwick-
lung in der Einrichtung anzustoßen. Sa-
bine Beyersdorff, Expertin für Qualitäts-
entwicklung in Kitas, beschreibt im In-
terview den Vorteil einer internen Eva-
luation: »Durch die interne Evaluation 

werden pädagogische Fachkräfte empo-
wert, ihre eigene Qualität in den Fokus zu 
rücken. Sie bekommen eine Anleitung, 
wie sie systematisch auf ihre pädago-
gische Arbeit sowie auf die Zusammen-
arbeit mit Eltern und im Team schauen 
können. PädagogInnen werden durch die 
interne Evaluation in die Lage versetzt, 
die Qualitätsansprüche eines Verfahrens 
auf ihre eigenen Prozesse anzuwen-
den. Das ist für mich der größte Ertrag. 
Ich konnte in der Arbeit im Kinderladen 
selbst mitbekommen, wie es mir und 
meinen KollegInnen geholfen hat, un-
sere pädagogische Arbeit weiterzuent-
wickeln und Dinge, die wir gar nicht im 
Blick hatten, in den Fokus zu nehmen. 
Die interne Evaluation ist darüber hin-
aus immer auch Teamentwicklung. So-
lange ein Team in der Lage und willens 
ist, sich fachlich auszutauschen, ist die 
interne Evaluation immer eine tolle Mög-
lichkeit, zusammenzuwachsen oder wie-
der eine gemeinsame Basis zu finden. 
Die interne Evaluation fokussiert auch 
mal Dinge entlang einer ziemlich ausge-
klügelten Struktur, wie man sie meist 
bei Evaluationsverfahren vorfindet. Das 
sorgt für Sachlich- und Fachlichkeit.« 

Die interne Evaluation als Eckpfeiler

Durch die Qualitätsvereinbarung Tages-
einrichtungen (QVTAG) haben sich die für 
Jugend zuständige Senatsverwaltung und 
die Verbände der Berliner Kita-Träger 
auf gemeinsame Ziele in der Qualitäts-
entwicklung zur Implementierung des 
Berliner Bildungsprogrammes (BBP) und 
einem damit verbundenen System von 
Maßnahmen der fortlaufenden Qualitäts-

entwicklung geeinigt. Mit dieser Verein-
barung hat Berlin bereits 2006 eine Vor-
reiterrolle eingenommen. Ein Eckpfeiler 
der Vereinbarung ist die interne Evalua-
tion. Hierfür gibt es verschiedene Verfah-
ren und Materialien. Es liegt im Ermes-
sen der Berliner Träger und Kitas, wel-
ches Verfahren bzw. welche Materialien 
sie wählen und in welchem zeitlichen 
Rahmen und Rhythmus die interne Eva-
luation durchgeführt wird. Empfohlen 
werden ein bis zwei interne Evaluatio-
nen pro Jahr in einer Zeitspanne von ein 
bis zwei Tagen pro interne Evaluation. 
Dies ermöglicht den PädagogInnen, sich 
intensiv mit einem Ausschnitt ihrer päda-
gogischen Arbeit zu beschäftigen, zum 
Beispiel mit der Raumgestaltung und 
Materialauswahl. 

Das Material für die Begleitung der 
internen Evaluation

Etwa die Hälfte aller Berliner Kitas nutzt 
für ihre interne Evaluation das von der 
Senatsverwaltung herausgegebene »Ma-
terial für die interne Evaluation zum 
BBP« – in der Praxis auch bekannt als 
Roter Ordner, da die Materialien in ei-
nen roten Ordner eingefasst sind. Somit 
ist es das am häufigsten genutzte Ver-
fahren in Berliner Kitas. Im Mittelpunkt 
der Evaluation stehen die PädagogInnen 
mit ihrem pädagogisch-methodischen 
und kooperativen Handeln sowie ihren 
Einstellungen, Wertvorstellungen, Zielen 
und Überzeugungen. Bei der internen 
Evaluation zum BBP geht es darum, Er-
reichtes zu erkennen und wertzuschätzen 
sowie über weniger Gelungenes nachzu-
denken. Die Entwicklungsperspektiven 

Ein roter Ordner für Berliner Kitas 
Qualität gemeinsam entwickeln
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der jeweils individuellen Kita werden so 
den Blick genommen. Bei der Planung 
und Umsetzung von Zielen und Maß-
nahmen bleiben so auch immer die ge-
gebenen Rahmenbedingungen in der 
Kita im Blick. Die Kitas können bei der 
internen Evaluation von externen Mul-
tiplikatorInnen begleitet werden oder 
eigene MitarbeiterInnen zum Verfahren 
qualifizieren lassen.  

Der Rote Ordner steht in engem Zu-
sammenhang mit dem BBP. Er ermög-
licht entlang von acht Schritten, die ei-
gene Praxis anhand der Aufgabenberei-
che und Qualitätsansprüche des BBP 
zu evaluieren. Durch das Verfahren wird 
zunächst die Perspektive der einzelnen 
pädagogischen Fachkraft in den Blick ge-
nommen, um dann gemeinsam die Qua-
lität im Team einzuschätzen. Exempla-
risch wird hier nun der Schritt zwei »Ein-
führung in den Aufgabenbereich« näher 
beleuchtet: Durch die methodenreiche 
Auseinandersetzung mit dem BBP erhält 
dieser Schritt einen gewissen Fortbil-
dungscharakter. Hier macht sich das 
Team mit den Inhalten des jeweiligen 
Aufgabenbereiches, wie Beobachten 
und Dokumentieren, Kita-Alltag gestal-
ten oder Zusammenarbeit mit Eltern, 
vertraut. Dazu gehören unter anderem 
die methodische Einführung sowie das 
Lesen der entsprechenden Passagen 
im BBP. Ziel des Schrittes zwei ist es, 
im Team ein gemeinsames Verständnis 
für die Inhalte der gewählten Qualitäts-
ansprüche und der dazugehörigen Qua-
litätskriterien zu schaffen.  

Die Werkzeugkiste 

Die Werkzeugkiste 2.0 ist ein grundlegen-
des Arbeitsmittel in der Begleitung der 
internen Evaluation. Sabine Beyersdorff 
berichtet im Interview: »Für mich geht 
mittlerweile die interne Evaluation zum 
BBP nicht mehr ohne Werkzeugkiste.« 
Sie bietet einen detaillierten Überblick 
über das Verfahren zum Roten Ordner 
und macht dieses auch für Personen, die 
sich das Verfahren selbst aneignen wol-
len, verständlich. Ebenso finden sich 
dort für alle Schritte – und insbesondere 
für die Einführung in den Aufgabenbe-
reich – passgenaue Methoden. Diese 
eignen sich nicht nur im Rahmen der 
internen Evaluation für den Diskurs im 
Team – sie können auch während der 
Konzeptionsentwicklung oder zu thema-
tischen Teamtagen bundesweit genutzt 
werden. Weiterhin erklärt Sabine Beyers-
dorff: »Für mich ist die Werkzeugkiste 
2.0 tatsächlich eine richtige, echte Werk-
zeugkiste, die man eben nicht von vorn 
nach hinten liest wie einen Roman, son-
dern zu konkreten Fragestellungen Ant-
worten findet, z.B.: Was sind die Ziele für 
die einzelnen Schritte der internen Evalu-
ation? Oder: Wie begleite ich große Kol-
legien? Über die kleine Figur der Eva am 
Textrand werde ich auf Stolpersteine und 
methodische Kniffe aufmerksam gemacht.« 

In der nächsten Ausgabe der Betrifft 
Kinder geht Isabelle Norkeliunas-Kaeber 
weiter auf das Verfahren der internen 
Evaluation zum BBP ein. Hierbei wird 
der Schritt sechs »Ziele formulieren und 
Maßnahmen ableiten« im Fokus stehen. 
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Herbstlaub-Methode 

Eine universelle Methode für jeden 
Schritt des Verfahrens ist die Herbst-
laub-Methode, da sie das intuitive Wis-
sen der PädagogInnen freisetzt. Hier-
für werden zwei Überschriften, z.B. 
»Beteiligung im Kita-Alltag ist …« und 
»Beteiligung im Kita-Alltag braucht ...«, 
in die Mitte eines Kreises auf den Bo-
den gelegt. Auf Moderationskarten 
schreiben nun die PädagogInnen auf, 
welche Assoziationen (auch scheinbar 
unsinnige) ihnen zu den Überschriften 
einfallen. Die beschrifteten Karten las-
sen sie dann wie Herbstlaub auf den 
Boden gleiten. Gerne können liegende 
Moderationskarten als Impuls für ei-
gene Ideen genutzt und weitergespon-
nen werden. Die Methode beendet sich 
selbst, wenn niemand mehr beschrifte-
te Moderationskarten auf den Boden 
gleiten lässt. Jede Person wählt sich nun 
eine »Rosine« aus. Das ist eine Mode-
rationskarte, deren Inhalt ihr momentan 
besonders wichtig erscheint. Die Mo-
derationskarte kann selbst geschrieben 
oder von einer anderen Person be-
schriftet worden sein. Wählen mehrere 
Teilnehmende dieselbe »Rosinen-Kar-
te«, teilen sie sich diese. Die »Rosinen« 
werden nacheinander im Team vorge-
stellt und die Wahl begründet. 


